IImmummmmmmmmmmmmmmmmmammmammvmean 


MITTEILUNGEN 


DES „ G RAL- O RD ENS 


Aa 


Herausgeber: F. E. Baumann fen., Bad Schmiedeberg (Bez. Halle). 
Bezugspreis: ½jährlich 1.50 Mk. 


2 — . —.ꝛ. l. —Vt¼ſ¶ . 00000 
Ur. 4 April 1927 6. Jahrg. 


Leben, Tod und Auferſtehung. 
Don Br. Haubold. 


Ein Irren im Dunklen, — Ein Ruhen vom Treiben, — 
Ein Wollen und Streben; Erlöſung aus Not. 

Ein Jagen nach Schatten: Verwelkendes Leben: 

Das ift das Leben! Das iſt der Tod! 


Erwachen zum Leben — 
In Geiſtes-Vollendung, 
Sich⸗Selbſt⸗Erheben: 

Das iſt Au fer ſtehung! 


> 


Don Sonnen: und Lebenskraft. 


Don D. Ammon. (Schluß). 
ch habe mich von dieſer Tatfache nicht allein an mir ſelbſt überzeugt, fo 
habe verſucht mit Menſchen, die für die Aufnahme geiſtiger Schwingunge 
pfänglich waren, durch Gedankenkonzentration auf den Kosmos und die St 
gleichſam den Charakter der Welt der Schwingungen zu beobachten. 
zentrierte ſtark meine Gedanken auf die Sonne, ohne daß ich einer 
etwas von meinen Gedankenkonzentrationen ſagte. In dieſem 
ſich das Angeſicht der anderen Perſon und ftrahlte in einem 
Als ich mich auf die Venus konzentrierte, fing die Perfoı 
Bewegungen zu machen von einer Grazie und Schönheit, daß fie ar 
Auge höchſtes Wohlgefallen entlockt hätte. > 
Darauf konzentrierte ich mich auf den Saturn, und nun begannen! 
züge ernſt zu werden, die Hände falteten ſich zur An 
ein Heiligenſchein ergoß ſich ein ſichtbares und noch 
die lebende Menſchengeſtalt. Ich bemerke, daß es ſich hi 
titiſchen Vorgang handelt, ſondern um ein bei vollem Bewußtſ⸗ 
feitiges Erleben der Kräfte des Weltalls. 3 
Im ſtrahlenden Gold der Sonne find dieſe Hräfte gleich 
den Kräften der andern Planeten individualifiert. We un d 
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menſch ſeine Ausftrahlungen entwickelt, daß fie zu magnetiſchen Anziehungs kräften 
für die eine Kraft werden, die im Sonnengold eriftiert, fo muß darin auch die 
wahre Quelle der tebensverjängung geſucht werden. Die Menſchen ahnen das 
auch, denn ſie greifen zu der gröberen Form, indem ſie Sonnenbäder nehmen 
Diefe Sonnenbäder wirken nur auf den phyfifhen Menſchen und fie haben nichts 
zu tun mit der geiſtigen Sonne, welche die Seele des Sonnenkörpers iſt. 

geiſtige Sonne it ein Weſen, ein Lichtfürſt, von deſſen Leibe dieſe Lebensftröm 
fließen. Eine Kraft, von der es heißt: „Wer ihr nachfolgt, wird nicht in Finftert 
wandeln.“ 

Licht und Kraft brauchen wir und an die Allkraft müſſen wir uns anlehne 
um fie zu finden. Die materielle Sonne wird im Laufe der Zeiten vergehen, ab 
die Kraft der geiſtigen Sonne nimmt nicht ab. Sie ſcheinet ohne Unterlage gi 
ohne Unterlaß von ihrer Leben ſpendenden Wärme ab und wird doch nicht wenig 

Wir aber gewinnen um ſo mehr, je mehr wir vom materiellen Eiche 
ab- und dem geiftigen uns zuwenden — wie fchon Schiller fagt: „Wer ger 
will, der lerne verlieren; wer das wahre Leben ſucht, muß ſich felbft, fein ei 
aufgeben“ — den Egoismus bekämpfen, ſich ſelbſt verleugnen. 

Wer dagegen nur fein niederes Ich pflegt, feffelt ſich immer mehr an 
Materie und hindert den Gelſt an feiner vollen Entfaltung, an feinem Ei sw 
mit der „Sonne des Kebens.” 

Ueberwinde dich, kreuzige dein Ich, mein Bruder, meine Schweſter, 
biſt du auf dem rechten Wege, dann wird dir dauernde Sonnen⸗ Abe = 
fraft zuteil. * 

Denn, ſo lang du dies — haſt, 
Diefes Stirb und Werdel 


Bleibſt du nur ein trüber Geiſt 
Auf der dunklen Erde. 


. 2 
was iſt Mpftik. 


Don Gerichtspräftdent a. D. Georg Sulzer. (Fortſe 


Meiner Anſicht nach haben ſolche Spekulationen geringen Wert ı 
leicht in Irrtümer, insbeſondere zu einer mit dem Chriſtentum im wie 
ſtehenden Weltgeiſtlehre. Denn alle dieſe Spekulationen find 8 
des Derftandes etwas zu erklären, was ſich, weil nur mit dem inneren 
erfaſſen, der verftandesmäßigen Erklärung entzieht. 

Wenn beiſpielsweiſe Eckhardt ſich folgendermaßen äußert: „Wie 4 
den Dingen das Weſen iſt, läßt ſich ſehr wohl Fr wenn wir ſta 
Wort „Wefen“ (Sein) ſetzen. Als Weſen iſt Gott in allen 
die Dinge in Gott edler, als ſie an ſich ſelber ind. 

Und wenn Dr. Franz Hartmann dem beifuͤgt: 

„Dieſes eine Weſen ala rn wie 15 ſich ſelber * 
öchſte (Atma) und es iſt nichts über ihm,“ und fpäter: n 
— 1 re han aus betrachtet, weder ein Werden noch ein ( — 
eine Schoͤpfung von etwas Neuem noch ein Vergehen deſſelben, we er en 
noch eine Involution, weder ein weſentlicher Fortſchritt noch ei 
Gott bleibt immer derſelbe und das ganze Weltall kann 2 1 
einem Sonnenflecken, der auf der (geiftigen) Sonne des 1 
wieder verſchwindel.“ 


* 
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So iſt hier zwar das Innewohnen Gottes in der Natur mit Inbegriff des 
Menſchen anerkannt, gleichzeitig aber dem pantheiſtiſchen Irrtum gewehrt, als ob 
es neben dieſer allem innewohnenden Gottheit feinen äberirdifchen, feiner ſelbſt 
bewußten Gott gebe, der die ganze Welt geſchaffen hat und regiert. 

In ausgiebigſtem Maße macht gerade Meiſter Eckhart Betrachtungen über 
das myſtiſche Erleben. Er iſt vielleicht mehr Philoſoph des myſtiſchen Exlebniſſes 
als praktiſcher Myſtiker, und obgleich ich nicht beſtreiten möchte, daß er das echte 
myſtiſche Erlebnis an ſich erfahren hat, verdankt er doch feinen Ruf als größter 
deutfcher Myſtiker mehr dieſer Philoſophie. 

Jeſus, der größte Myſtiker aller Seiten — denn kein anderer hat das myſtiſche 
Erleben ſo tief empfunden wie er, vor allem am Schluß ſeines Gebetes auf Gethſemane 
— hat feinen Jüngern über deſſen Urſachenn und die Mittel es herbeizuführen 
nichts geſagt, und als ſie ihn baten, ſie beten zu lehren, hat er ſie ein einfaches 
Wortgebet gelehrt. Später, als ſie nach ſeiner Auferſtehung zu höherer Erkenntnis 
gelangt waren, wurden ſie für dieſes höhere Erleben reif, und nun erlangten ſie 
am Pflingfttage die gefühlsmäßige Verbindung mit Gott, die das myſtiſche Er⸗ 
lebnis ausmacht, in Verbindung mit okkulten Begleiterſcheinungen, die für ſie eine 
äußere Beſtätigung bildeten. 

Später wurde namentlich der Apoſtel Paulus des myftifchen Erlebniſſes teil- 
haftig, das erſte Mal infolge der Erſcheinung Jeſu vor Damaskus, als er ſich, 
mit Blindheit geſchlagen, drei Tage lang in fein Kämmerlein einſchloß, weder aß 
noch trank, dagegen betete, und ſpäter noch mehrmals. — Auch der Verfaſſer des 
vierten Evangeliums und wahrſcheinlich auch derjenige der Offenbarung waren 
echte Myſtiker, und ſo noch manche von den erſten Chriſten, wie der heilige Stephanus, 
der des myſtiſchen Erlebniſſes während ſeiner Steinigung teilhaft wurde. — Eine 
Theorie aber über das myſtiſche Erlebnis und über die Mittel, es herbeizuführen 
hat uns keiner von allen dieſen damit Begnadeten überliefert. 

Das myftifche Erlebnis iſt keineswegs das Privilegium irgend einer objektiven 
Religion, ſondern entfpringt ganz und gar der ſubjektiven Keligiofität, vorausgeſetzt, 
daß dieſe genügend fortgeſchritten iſt, bisweilen, wie bereits angedenket. auch dem 
bloßen höheren Traumzuſtande. 

Emerſon ſagt ſehr richtig: „Wenn die einfältige Seele göttliche Wahrheit 
empfängt, dann ſchwindet alles Alte — Mittel, Cehrer, Bücher, Tempel fallen. 
Der Augenblick iſt Leben. — Zukunft und Vergangenheit ſchließt die gegenwärtige 
Stunde ein. — Raum und Seit find nur N Farben, die das Auge 
ſchafft. Der Geiſt iſt Licht; wo er iſt, iſt Tag — wo er nicht iſt, iſt Nacht. und 
die Geſchichte iſt anmaßend, wenn ſie mehr ſein will als eine heitere e der 
Parabel meines Seins und Werdens.“ 

Das myſtiſche Erleben kommt daher bei Brahmagläubigen, Buddh 
Mohamedanern ebenſo vor wie bei Chriſten. Dagegen find feine 
ſchätzung und feine Einwirkung auf das perſönliche religiöfe En 


verſchieden. Darauf beruht die Ueberlegenheit der chriſtlichen Myſtik üb 
nichtchriſtliche. 

Den Brahmagläubigen und Buddhiſten bildet das Erlebnis den 2 
der Religiofität. Es iſt ihnen das höchſte Ziel, das der Menſch 
ein Suſtand äußerer und innerer Ruhe, in dem die ganze Gedanke 
und die Individualität in der unendlichen en — 
außer Betracht, weil weder Buddhismus noch Br 
bewußten Gott kennen. 

* 
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Oriefkaſten. 

N. C. in Sch. Was Sie in Ihrem Schreiben ſagen, deckt fich mit der Hegel ſchen 
Philofophie. Hegel kam auch zu dem Ergebnis, „daß die Welt entſtanden ſei aus kosmiſchen 
Ideen, aus kosmiſchen Gedanken, — und daß im menſchlichen Gehirne ſich diefe kosmiſchen Ge: 
danken in menſchliche Ideen umſetzen. Oder, anders geſagt: daß die Gedanken, die im Kosmos 
reifen, das Ergebnis des Wirkens der Götter find. Wer ſich nun an die Gottheit, an die Macht 
im All, die Allmacht hingibt, dem ſchenken die Götter ihre Gedanken. — Wer aber Gedanken 
hat, hat auch Ideen, und wer Ideen hat, iſt ſchöpferiſch. Er wirkt ſchöpferiſch und durchkraftet 
von ſich aus die Menſchheit in ſeinem Sinne. 

Dieſes Denken müßte Allgemeingut werden und ganz Deutſchland erhellen! — Das Weltall 
iſt tatſächlich ein unendlicher Raum voll Licht und Geiſt, voll Ideen und geiſtiger, unausgeſetzt 
zu Verwirklichung ſtrebender Pläne. Erwacht der Menſch hinein in dieſe Gedanken, dann wird 
er ſelbſt zum Träger kosmiſcher Ideen und zum Auswirker der aus dem Kosmos empfangenen, 
ihm zufließenden Gedanken- und Willensantriebe. Er wird ein ſchöpferiſcher Menſch! — Was 
dann weiter zu tun iſt, muß jeder Einzelne ſelbſt fühlen und wiſſen. 


A. T. in R. — Ueber das Roſenkreuzertum finden Sie Näheres in K. v. Edartshaufens 
„Aufſchlüſſe über Magie“. Nach ihm wurde die erſte Geſellſchaft der „Roſenkreuzer“ in England 
anfangs des 16. Jahrhunderts von Roger Bacon gegründet. Es war eine Geſellſchaft ernſter 
Forſcher, die ſich auf dem Boden der damaligen Naturwiſſenſchaft bewegten aber auch allen ihren 
Geheimniſſen nachſpüren wollten. Im Jahre 1682 aber ſchon, nachdem fie ſtark angewachſen 
war, entſtand eine Spaltung innerhalb der Geſellſchaft. — Es hatten ſich Elemente eingefunden, 
die teils Nebenabſichten verfolgten, teils auch törchte Pläne in ihr zu verwirklichen gedachten. Dag 
ſonderten ſich die damaligen Weiſen von der Geſellſchaft ab und überließen das Feld den Schwärmern 
und Phantaften. Dieſe wahren Roſenkreuzer find jetzt in der ganzen Welt verbreitet und arbeiten 
nach ihrer Weiſe am Wohle der Menſchheit, während die zurückgebliebene Mehrheit im Laue 
der Seit eine Menge myſtiſcher Vereine und Geſellſchaften gründete, von denen eine ganze Anz 
zahl heute noch, mehr oder minder offenbar, eigennützige Swede verfolgt. — Die wahren Jünger 
der Weisheit aber bauten unter ſich einen geiſtigen Tempel, in dem das Göttliche des Präfidium 
inne hat und wo als „Eintrittsgebühr“ Selbſtüberwindung gefordert wird. Ihre Aufgabe iii: 
Erkenntnis aus der Urquelle aller Weisheit zu ſchöpfen und nach Kräften Gutes zu tun. 9 
Anzahl iſt gering und ſie leben zerſtreut in der ganzen Welt; aber ſie ſind eines Sinnes und 
Harmonie der Seelen verbindet ſie miteinander. — Je mehr der Menſch ſich geiſtig vervollkommnet, 
um ſo mehr nähert er ſich der Gottheit; der falſche Myſtiker aber verſteht es nicht, daß der 
Tempel des Lichts dort nicht fein kann, wo es im Herzen nicht hell und licht iſt. — Der Gral⸗ 
Orden iſt von wahren roſenkreuzeriſchen Nachfahren gegründet worden. 24 

I. W. in 5. — Sie fragen „warum in theoſophiſchen Schriften ſo viel Wert auf den 
„Oſten“ gelegt wird, während wir doch im allgemeinen der Meinung ſeien, daß unſere derzeitige 
weſtliche Hiviliſation der öſtlichen merklich überlegen ſei.“ — Das letztere iſt nur bedingt richtig, 
und zwar fo weit als es ſich um neuere Erfindungen und Entdeckungen handelt. — Aus der 
„uralten Weisheit des Oſtens“ aber ſchöpfen auch wir noch unentwegt; in ihr lernen wir wert⸗ 
volle, tiefgründige Gedankengänge kennen, die öſtliche Menſchen in einer Jahrtauſende langen 
Kulturperiode zuſammengetragen haben — Auch unfere religions⸗philoſophiſchen Forſcher können 
dieſe Quellen zu ihren Studien nicht entbehren, und mancher derſelben fand hier eine neue Seite 
der Chriſtologie; er ſah das öſtliche Licht des Evangeliums in ihnen aufleuchten. 

Dieſen Sulammenhang finden wir auch — unter Symbolen verſteckt — in einem 8 
Freimaurer ⸗Ritual, in dem von dem Meiſter vom Stuhl an den zum Meiſtergrad erhobenen 
Bruder die Frage gerichtet wird: „Wo ſeid Ihr geweſen, Bruder d“ — „Ich war im Weiten.“ — 
„Wo ginget Ihr hin?” — „Nach Oſten.“ — „Warum verließet Ihr den Weſten und ginget 
nach dem Oſten d“ — „Weil das Licht des Evangeliums uns zuerſt im Oſten gezeigt wurde. 

— „was wollt Ihr im Oſten tun?“ — „Eine Loge von Meiſtern ſuchen.“ — „Dann vermut 
ich, daß Ihr ein Meiſter⸗Maurer ſeid.“ — „Dafür werde ich gehalten.“ 


Bücher. „In der Werkſtatt der Peele.““ Eine Seelenkunde in Alltagsbilde 
Alltagszwecke, von Georg Engelhardt. Verlag Haus Sonnenſchein, Ueberlingen am Bode 
Preis kart. 2 50 Mk. Durch das ganze Buch geht ein lebensbejahender, aufmunternder, rell 
Fug. Druck und Ausſtattung find muſtergiltig. Wir können das Buch wärmſtens e 
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Die Entwicklung eines Meifters. (Sorſezung 


In dieſem Punkte treffen ſich unſere Anſchauungen. Für den aber, der, über 
das Diesfeits hinaus, in die Welt des Geiſtes zu ſchauen vermag, iſt die Sache 
noch viel klarer, denn er weiß, daß ſich dort der (richtige oder falſche) Gebrauch | 
unferer Gaben und Kräfte in einer ganz beſtimmten, nicht mißzuverſtehenden Weiſe 
auswirkt. 

Der ſtrebſame Schüler dürfte ſich ſeine Arbeit ſehr erleichtern, wenn er dem 
jetzt Folgenden gebührende Beachtung ſchenken wollte. 

I) Es iſt nicht der Körper, welcher eine Seele „beſitzt“, ſondern es iſt die 
Seele, welche einen Hörper „beſitzt“. Sie beſitzt ihn offenbar zu dem Swecke, um 
ſich durch ihn äußern zu können auf allen Gebieten des Tebens und Schaffens. 
Wir behaupten deshalb, daß der Hörper nur das Werkzeug der Seele iſt. 

Das tft wohl ſchon oft geſagt worden, aber es wurde in der Kegel nicht fo 
ernſt gemeint. Wir ſtellen indeſſen hier dieſen Satz als eine wiſſenſchaftliche Theſe 
auf, und wünſchen, daß er ſich dem Gedächtnis unſerer Schüler recht feſt einpräge. 
Wird er dem Schüler zu einer tiefen, unumſtößlichen Wahrheit, dann wird er auch an 
ihm bewirken, was er ſchon an vielen vor ihm bewirkt hat: er wird in ſeinem 
Leben und in allen ſeinen Beziehungen zur Umwelt eine vollſtändige Umwälzung 
herbeiführen. Er wird beginnen an die materiellen Dinge dieſer Welt einen ganz 
anderen Maßſtab anzulegen als er es bisher getan hat und als es die große 
Mehrzahl der Männer und Frauen tut, die auf der Jagd nach dem Mammon 
Liebe, eben und Ehre verlieren. f 

2) Als geiſtiges Weſen in einem vergänglichen irdiſchen Körper — 
ein kleiner Bruchteil des Weltganzen, das er je „beſitzen“ kann — bedarf 
er nur der genügenden Nahrung um feinen Körper zu erhalten und zu erneuern, 
der nötigen Kleidung, um ſich damit vor den Unbilden der Witterung zu ſchützen 
oder ſich zu ſchmücken und eines Obdachs zu perfönlidem Schutz und Schirm. 

Alle anderen Dinge find mehr oder minder wertlos und mehr als wertlos 
für Menſchen dann, wenn ſie ihr ganzes Leben lang nur darnach trachten, fr 
„unter Ausſchluß der übrigen Menſchen“ zu „beſitzen“. Sie find mehr als wertlos 
weil jedes materielle Ding, das der Menſch feinem feelifchen Beſitze zugefügt und 
für das er fein zwingendes Bedürfnis oder feine Derwendung hat, nur eine 
laſtung darftellt, die die Seele an die Erde bindet. Es erfordert dann 
Anſtrengung, wenn wir uns von diefen irdiſchen Feſſeln wieder befreien wollen. 

Es wurde geſagt, daß wir natürlicherweiſe nichts weiter zu An ut 
als Nahrung, Kleidung und Obdach. Aber auch dies iſt nur ein vorübergehender 
Beſitz, denn ſelbſt dieſe Dinge werden uns früher oder ſpäter entzogen. Wenn 

der Hörper feinem Swecke gedient hat und der Seele als Lebensädußerung nich 
mehr dienen kann, zerfällt er. Und mit ihm verlieren wir alle un gr win 
um ihn herum aufgehäuft haben. Wir können ſie nicht feſthalten, wir könn 
fie nicht mehr „beſitzen“. 

Wenn alle die verdrießlichen Selbſtbedauerer ſich überlegen würden, w 
verhältnismäßig die Seit unſerer irdiſchen Schulung und Prüfung iſt, und 
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groß die dauernden Belohnungen ſchon in dieſem Leben — find, die denen 
zuteil werden, die, mit Geduld und Frohſinn ausgerüſtet, gläubig und mutig der 
Zukunft entgegengehen — ſie würden bald ihr Selbſtbedauern, das zu dauernder 
ſeeliſcher Erkrankung führt, aufgeben. — Wenn fie wüßten, welche Wunder die 
Aufbankräfte der Hoffnung, des guten Glaubens, des Mutes und des Frohſinnes 
bei den Menſchen vollbringen; wenn fie ahnten, welche heilſamen und heilkräftigen 
Zuftände fie in ihnen auslöfen, wie wohltätig fie ihnen find und wie wohltätig 
ſte ſelbſt in folder Derfaffung auf ihre Umgebung einwirken; — wenn fie wüßten, 
daß unter der Herrſchaft dieſer Kräfte materielles Gedeihen und ſoziale Zufrieden 
heit in alle Ureiſe der Geſellſchaft einziehen: Dann würden fie wohl auch dieſen 
Kräften ſich hingeben und ihr Selbſtbedauern aufgeben. 

Wenn die vielen Peflimiften, die Sklaven ihrer niederdrüdenden Bemüts⸗ 
ſtimmungen find, ſich aufraffen und mit frohem Mute an ihre Lebensaufgabe 
gehen wollten wie andere gemütsgefunde Menſchen; wenn fie der weiſen Welten 
lenkung vertrauen und am materiellen Wohlſtand der Geſamtheit tätig mit arbeiten 
würden: dann darf man wohl annehmen, daß ſie innerhalb weniger Jahre 
materiell in einer befriedigenden Cage und im ſeeliſchen Gleichgewicht befinden 
werden. 

Denn das Geſetz des Ausgleichs iſt unausgeſetzt in Tätigkeit: Es beſtraft 
den Schwachen und Selbſtſüchtigen und belohnt den Mutigen und Kedlichen. 

Dem Selbſtbedauern liegt häufig nur Habgier und Neid zu Grunde: man 
beneidet andere, die mehr beſitzen und klagt über die eigene vermeintliche Dürftig- 
keit. Geitweilig betrifft die Ulage auch vernichtete Hoffnungen und das Scheitern * 
ehrgeiziger Pläne. Um dieſe ſoll man aber nicht trauern; wird man doch dem 
ſeine Sympathie nicht verſagen, der wirklich Fleiß und Talent beſitzt und 
deſſen Niederlage nur auf äußere Umſtände zurückzuführen iſt. Aber auch in 
dieſem Falle wirkt das Sich⸗ſelbſt bedauern ſchwächend und verhindert frtſche kräftige 
Bemühungen, die einen endgiltigen Erfolg herbeiführen könnten. 

Dem Gefühl des Selbftbedauerns, das der Einſamkeit, einer körperlichen 
Mißbildung, ungerechter Behandlung oder unerwiederter Liebe entfpringt, follten 
wir ein gewiſſes Maß von Sympathie entgegenbringen. Denn in dieſem Falle iſt 
es ein natürliches und berechtigtes Empfinden. Auch auf paſſende Geſellſchaft, Achtung, 
gerechte Behandlung und Liebe hat jeder anftändige Menſch Anſpruch. Tadelns⸗ 
wert iſt es nur, wenn dieſes Empfinden zu einem ſchwächlichen Gefühle wird, das 
einem Gemütsaufſchwung hindernd im Wege ſteht. Heine Art von Selbſtbedauern 
kann gebilligt werden, das den Menſchen ſeeliſch niederdrückt. zen 

Selbft der Verluſt unſerer Kiebe, eine hoffnungsloſe Cie be oder das — 
Verlangen nach Liebe, fo berechtigt es auch fein mag, dürfte uns zum unheilbar 
Selbſtbedauerer machen. Denn unſer Geſetz verbietet uns das Sig-jelbf-bedauen 
in jeder form, weil es uns am geiſtigen Aufſtieg hindert. Es iſt eine Art ſeeliſch er 
Schwindſucht, welche Urſache es auch haben mag. u 


5 Für die Krankheit des Sick ſelbſt· bedauerns gibt es nur an De rbeugungs · 
* * 
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und Heilmittel. Es ift das: Selbſtbeherrſchung und ein erhöhtes Mitgefühl für 
andere, die gleich uns geprüft, bekümmert, ungerecht behandelt wurden. 

Wenn Selbſtbeherrſchung den Drang nach Selbſtbedauern überwindet und in 
der Seele ein reges Mitgefühl für die Leiden anderer erwacht, dann hat dieſe 
Seele aus der Schwäche heraus ſich zur Stärke emporgearbeitet. Dann hat ſie 
der zerſtörenden Kraft den Rücken gekehrt und ſich der aufbauenden Kraft zugewandt. 

Habgier. 

Alle, die nach materiellem Beſitz ſtreben, kommen in die Gefahr, eines Tages 
habſüchtig, d. h. über Gebühr erwerbſüchtig zu werden. Die Habgier iſt, wie das 
Sich ſelbſt bedauern eine zerſtörende ESigenſchaft. Sie iſt aber mehr aggreſſiver 
Natur, während das Sich ſelbſt⸗ bedauern mehr paſſiver Natur iſt. 

Sowohl die Habgier wie das Selbſtbedauern haben ihren Grund in einer 
falſchen Auffaſſung der Natur deſſen, was wir „Verdienſt“ im Sinne des Natur 
geſetzes nennen, ſowie deſſen, was wir „Beſttz“ nennen. 

Habgier tft der ungezügelte Durft eines Menſchen nach materiellen Gütern, 
ohne Rückſicht darauf, ob er zu ſolcher Jagd berechtigt iſt oder ob er dieſe Güter 
verdient hat. — Habgier iſt in gewiſſem Sinne Stärke, Selbſtbedauern, Schwäche. 
Während der eine Menſch über ſeine Armut jammert, ſchickt ſich der andere an, 
feinen Mitmenſchen das zu entreißen, was ſeine Habſucht reist. 

Selbſtbedauern jammert und weint, iſt furchtſam und feige. Habgier fordert, 
iſt frech, ſchlau und gewandt. Selbſtbedauern iſt ſeeliſche Aufregung über einge 
bildete Dinge. Habgier iſt aufgepeitſchte Ceidenſchaft und bare Selbſtſucht. Selbſt 
bedauern erzeugt ſeeliſche Schwindſucht, Habgier verknöchert. 

Während die erſtere verweichlicht, ſchwächt und den Schwindſuchtserregern 
den Boden bereitet, verhärtet die letztere. Die Seele des Haba verſteinert 
und wird oft unempfindlicher als eine Tierſeele. 

Diejenigen, die das Hellgeſicht erlangt haben und nach we: Willen Ein- 
blick in die Beifterwelt tun können, erzählen uns, daß es kaum ein traurigeres 
Schauſpiel geben könne, als die erdgebundenen Seelen zu beobachten, wie ſie ihren 
verlorenen irdiſchen Beſitz wieder zu erlangen trachten. Der Geizhals, der ſein 
£eben mit dem Anhäufen irdiſcher Güter aus gefüllt hat, findet im geiſtigen Leben 
nichts, das ihn anzieht. Seine Seele umſchwebt die Orte, wo ſich feine irdiſchen 
Güter befinden. Er vermag ſich nicht von ihnen zu trennen. Jahre lang wandert 
er ruhelos an den ihm vertrauten Stätten feines Lebens umher. Seine Seele a 
darnach, feine Hüter wieder in Beſitz zu nehmen, und immer, wenn er fie greife: 


will, entwiſchen ſie ihm wieder. Sie binden ihn und doch kann er ſie nicht erlangen. 
Er fürchtet, daß ſie von anderen in alle Winde zerſtreut werden könnten. Ur 


wenn es geſchieht, proteſtiert er vergebens dagegen. Das magnetiſche Band feinen 
Habgier bindet ihn an ſeine Schätze, und bei dem Beſtreben, ihnen zu folgen und 
ſie wieder zu erlangen, erduldet er tauſend Qualen. e 
Es gibt taufende von Männern und N dir 5 ie ihre Babgke: ind 
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Erde feſſeln, ſeien es nun Geld und Gut, Häuſer und Candfitze, ſchöne Kleidung 
oder ſonſtiger Beſitz. Es tut nichts zur Sache, was es iſt, in dem die Seele in 
ſelbſtſüchtigem Genuſſe ſchwelgt. Ihre „Reichtümer“ bindet die Seele nach dem 
Tode an die Erde. Hier muß fie dann die Qualen des Entbehrens alles deſſen 
erdulden, was ihr fo lieb und teuer geweſen iſt — fo lange, bis fie gelernt hat 
die Feſſeln des „Beſitzes“, die ſie ſich ſelbſt angelegt, eine nach der anderen zu löſen 
und zu brechen. Die Seele muß feſt gewillt fein, ſich von allen Schätzen dieſer 
Erde zu trennen, ehe es ihr möglich wird, ſich von der Erde zu erheben und fid 
in die Reihe des geiſtigen Lebens und Lichts zu begeben. 
Wenn die Seele ihren irdiſchen Körper verlaſſen hat, hat fie kein Be 
dürfnis mehr nach Nahrung, Kleidung und Obdach. Und wenn der Menſch dieſe 
Dinge nur als trdifche Cebensnotwendigkeiten betrachtet hat, wird er ſich nich 
ſehr um fie ſorgen, fondern fie gern vermiſſen. Weiß er doch, daß er nun in 
ein höheres, feinſtofflicheres Leben eingetreten iſt, wo, unter anderen Derhältniffen 
andere, innere Bedürfniſſe ſich werden geltend machen. 
Von dieſem Standpunkt aus geſehen, find Nienſchen, die hier im Ueberfluf 
gelebt haben, beim Ableben weit mehr zu bedauern als ſolche, die hier in Arm 
lebten. Die glücklichſten aber werden die wenig Vermögenden fein, di 
ſelbſtlos das wenige Ihrige mit noch Aermeren geteilt haben. Das ſind die Seelen 
die ſich die „Hrone des ewigen Lebens“ verdient haben. 
Was alles wir an irdiſchen Schätzen ſammeln, das über unſere körperlichen 
Bedürfniſſe, eine angemeſſene Bequemlichkeit und etwaige Schutzmaßnahmen hinaus 
geht, bedeutet für uns Arbeit in falſcher Richtung, Seit und Kraftverluft. Die 
von uns erworbenen Dinge mögen uns auch, unſere Verwandten und Freunde er 
freuen, für uns ſelbſt aber bedeuten ſie einen Verluſt: wir haben ihretwegen ver 
ſäumt, an ihrer Stelle Ewigkeitswerte zu ſammeln. 
ö Man mißverftehe uns hier aber nicht. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß 
wir unter den heutigen geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen weit * 
Seit und körperliche und Gedankenkraft aufbieten müſſen, um allen unferen Pflichte 
und wirklichen und eingebildeten Bedürfniſſen zu genügen, als es unter ei nen 
anderen, vernünftigeren Syſtem nötig wäre. Doch vermögen wir allein nicht gege 
den Strom zu ſchwimmen und die Welt nach unſeren Ideen zu reformieren. 
Ebenſo iſt es ſelbſtverſtändlich unſere Pflicht, für die materiellen Bedürfni 
unferer Kinder fo lange zu ſorgen, bis fie ſich ſelbſt ernähren können. 
Gleichwohl aber ſind wir der Ueberzeugung, daß eine Seit kommen u r 
in der die ſoziale Frage gelöſt iſt; in der alle zu leben haben weng 42 
Anhäufung übermäßiger Reichtümer keine Gelegenheit mehr fein wird. Ei 
Seit, wo ſich die Menſchen den von der Natur gegebenen wirtſchaftlichen, ſozi 
und ethiſchen Derhältniffen ihres Kandes anpaſſen werden und wo . b. 


wünſchen, Gelegenheit geboten wird, neben einer ſachge 
körperlichen, auch eine gute Ausbildung der geiſtigen Kräfte ö 
zu erhalten. 
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Einundzwanzigſter Hbſchnitt. 
Die Löwen am Wege. 


Was iſt: 
Sünde Pflicht Ceben Verſtand 
Molluft Furcht Hoffnung Wille 
Neid Glaube Wahrheit Habgier 
Recht Horn Billigkeit Glauben 
Wunſch Eitelkeit Weisheit Sorge 
Barmherzigkeit Treue Ehrlichkeit Mut 
Erregung Naturtrieb Höflichkeit Demut 
Mitgefühl Büte Urteilskraft Intuition 
Gewiſſen Glück Leutſeligkeit Freundſchaft 
Unterwerfung Selbſtſucht Perſönlichkeit Einficht 
Erwägung Geiſtige Perſonlichkeit Surechnungsfähigkeit 
Moraliſche Verantwortlichkeit Derſönliche Verantwortlichkeit 
Moraliſche Zurechnungsfähigkeit Der urſprüngliche Sweck der Seele. 
Ciebe Takt Irrtum 
Vernunft Gerechtigkeit Anregung 
Eiferſucht Lehrhaftigkeit Verſchwiegenheit 


Frohſinn 

Das find einige der Fragen, die dem angenommenen Schüler der Geiſtes wiſſen ; 
ſchaft während ſeines Studiums vorgelegt werden. Es wird nicht erwartet, daß 
er auf jede der Fragen eine richtige Antwort im Sinne der Meiſter gebe, aber 
man verlangt von ihm, daß er über alle dieſe Fragen ernſtlich nachdenke und eine f 
Antwort finde, die feiner Erkenntnis entſpricht. Die von ihm abgegebenen Ant ; 
worten und die Erläuterungen dazu bilden den Maßſtab, an dem die geiſtigen Fähig · 
keiten des Schülers gemeſſen werden. 
Es würde dem Schüler nun ein Leichtes fein, ein etymologiſches Wörterbuch 
zur hand zu nehmen und dieſem die Erklärungen für die angeführten Worte zu 
eninehmen. Das wurde ihm indeſſen nicht viel nützen, denn die Erklärungen, die 
unſere Schule meint, find in ſolchen Büchern nicht zu finden. Sie decken ſich nicht 
mit ihnen, ſind ganz anderer Art. 

Das wird dem Schüler bald klar werden, wenn er unſere Erklärung des 
griffes „Moral“ im zehnten Abſchnitt dieſes Buches mit den . Mi 


ie elymologiſche — verrät uns in der Regel wenig von 9 1 
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Sinn des Wortes. — Die Moral unferes Syſtems iſt auf das Naturgeſetz geg 
während die der Schulwiſſenſchaft auf Glaubensſätzen beruht, die mit dem 
geſetz übereinſtimmen oder auch nicht. 

Der Schüler muß aber auf jede der ihm vorgelegten Fragen eine Ant 
finden. Dieſes Suchen nach einer genauen Erklärung der Begriffe ſtellt einen 
feines Selbſtſtadiums dar. Jede Aufgabe, die ihm dergeſtalt geſtellt wird, it! 
ſächlich ein „Löwe am Wege“, mit dem er kämpfen und den er beſiegen m 
Nur dann kann er weiter ſchreiten. Die Natur hat es fo eingerichtet, daß d 
den Kampf feine Kraft erftarft, daß gerade durch die Anſtrengungen, die er 
Ueberwindung der „Löwen“ macht, feine Geſchicklichkeit erhöht, fein Verſtan 
ſchärft, feine geiſtigen Kräfte geſteigert und entwickelt werden. 

Jeder Schritt, den er nun nach vorwärts tat, bringt ihm neue Errung 
ſchaften, neues Wachstum, neue Kräfte: feine Schritte führen ihn zu vollkomme 
Selbſtbeherrſchung und bringen ihn zur Meiſterſchaft. 


Sweiundzwanzigſter Roſchnitt. 
Der zweite große Markjtein. 


Was iſt perſönliches Verantwortlichkeits gefühl ? * h 4 
Hat der Schüler dieſe Frage richtig beantwortet, dann iſt e er auf ſeiner Stud 
reife am zweiten Mark. und Meilenſteine angelangt. 
Die „Große Schule“ gibt ihm die „offiztelle Antwort“ auf diefe Frage 
und zwar deshalb nicht, weil fie dem Schüler des Vorteils nicht berauben 
der ihm zufließt, wenn er die richtige Töſung ſelbſt gefunden hat. — Hiert 
gerade die Eigenart und der Wert unferes Erziehungsſyſtems. Der Sch 
felbft ſuchen, ſelbſt arbeiten, ſich ſelbſt von innen heraus anregen zur Selbſtent 
lung. Wer von dem „Werk“ den Nutzen haben will, muß es ſelbſt verr id te = 
anderer kann da für ihn eintreten. | 
Der Schüler, der ſich zum erſten Male vor die Frage geft tell 
iſt Verantwortlichkeitsgefühl?“ wird ſich dabei eines gelinden 1 bag 
erwehren können. Denn es tft eine große, tiefernſte Frage, die * 
Menſchen perſönlich nahegeht. ’ 
Weniger berührt davon werden die glaubenstreuen Chriſten fe 
„Chriſtlichen Heilsplan“, das „Sühneopfer Chriftt" und go A 
glauben. Denn dieſe können ſich ihrer Verantwortlichkeit e 
an die Satzungen der Hirche glauben und den ang c 
Denn alsdann können fie von ihren Sünden erlöft, . 
feit für igre Uebeltaten enihoben werben 
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Die chriſtliche Kirche lehrt hierüber folgendes: 

Der Menſch war urſprünglich — als Ebenbild Gottes — fündenlos und 
lebte in paradieſiſchen Gefilden. Er wurde aber verſucht, fiel und fündigte. Don 
dieſer Zeit an, bis zum heutigen Tage, iſt er ein Sünder und mit Sünden beladen. 

Er ging damit feiner Unſterblichkeit und feines Anrechtes auf ein „ewiges Leben“ 
verluftig. 

Das jammerte den Schöpfer der Welten und er trachtete darnach, die Menſchen 
zu „erretten“. Er ſandte deshalb feinen eingeborenen Sohn Jeſus Chriſtus auf 
die Erde, damit er die Menſchen durch das Opfer ſeines Todes von ihren Sünden 
erlöſe und ihnen ihr Anrecht auf ein ewiges Ceben im Himmel wieder verſchaffe. 
Das iſt das Sühneopfer, das Chriſtus als Sühne für die von der Menſchheit an- 
gehäufte Sündenſchuld gebracht hat. j 

Die Hirche drückt das nach Syft. theol. C. Hodge, Bd. V., Kap. 8. folgender- 
maßen aus: „Erlöſung im chriſtlichen Sinne des Wortes iſt: Befreiung von der 
Macht und den Folgen der Sünde durch das Blut Chriſti.“ 

Was uns hierbei am meiſten intereſſiert, iſt der Umſtand, daß hier die 
chriſtliche Lehre unzweideutig den Standpunkt einnimmt, daß der Menſch von Ur⸗ 
anfang an mit der perſönlichen Verantwortlichkeit belaſtet war. Es war ein Ge⸗ 
ſchoͤpf, das innerhalb des großen Lebensgeſetzes ſich bewegte und an daſſelbe ge 
bunden war. Aber es war ihm auch die Freiheit der Wahl gelaſſen. Er konnte 
dem Geſetz gehorchen oder es übertreten. So lange er innerhalb der Grenzen 
des Geſetzes ſich bewegte, ihm gehorſam war, fo lange war er ein fündenlofes, 
ein vollkommenes Weſen. Uebertrat er das Geſetz, fo wurde er zum „Sünder“, 
ein ſündiges Geſchöpf. 

Somit war der Menſch von Anbeginn an ein perſönlich verantwortliches 
Weſen. Er hatte die Freiheit der Wahl, übertrat das Geſetz, und verletzte damit 
die Verantwortlichkeit, die er dem Geſetz gegenüber hatte. In dieſer „Uebertretung 
des Geſetzes (I. Joh. III, 4) beſtand feine erſte „Sünde“. 

Nur weil er perſönlich verantwortlich iſt, war es dem Menſchen überhaupt 
möglich, eine „erſte Sünde“ zu begehen, aus feinem urſprünglichen Zuſtande der 
Sündenloſigkeit in den Zuftand der Sündhaftigkeit „zu fallen.“ > 

Wir wiffen von der Entſtehung des Menſchen nicht viel. Wir wiſſen nicht, 
ob er das Ergebnis einer beſonderen Schöpfertat oder das Produkt einer lang - 
wierigen Entwickelung iſt. Wir wiſſen auch nicht, mit wem die erſten Menſchen 

eine Aehnlichkeit hatten. Wir wiſſen nicht, ob er anfänglich ein „fündenlofes und 
vollkommenes Weſen“ oder ob er damals ſchon war, was er jetzt noch iſt: ein 
mit Intelligenz begabtes, elner fortſchreitenden Vervollkommnung fähiges Weſen. 
Wir wiſſen daher auch nicht, wann er zuerſt „in Sünde verſtel“ und ob er der 
„Sünde“ jemals entwachſen kann. 

Dieſe ſchwer zu ergründenden Dinge zu wiſſen, würde uns wohl eine große 
Befriedigung gewähren Aber wir möchten mit der Cöſung dieſer Kätſel 
Seit, Mütze und Gedankenkraft nicht verſchwenden, möchten fie vielmehr a 
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nutzen, den Menſchen zu zeigen, wie fie ihre Entwickelung in vorteilhafteſter W. 
vornehmen können und fie für einen Kampf um Licht, geiſtige Freiheit und pen 
liches Glück zu begeiſtern. 

Der kirchlichen Cehre von der „Erlöſung durch Chriſtum“ haben wir 2 
hier einen fo großen Platz eingeräumt, weil in ihr die Lehre vom Gees 
perſönlichen Derantwortlichfeit anerkannt wird. — Das haben aber vor und 
ihr auch andere Religionen und Moralphiloſophien getan. | 

Das perſönliche Verantwortlichkeitsgefühl iſt jedenfalls etwas ſehr Wicht 
es tft ſelbſt ein Stück Menſchentum. Die Verantwortlichkeit bindet den Men 
weil er Menſch tft, und er wird anderſeits dadurch zum Menſchen, daß fie 
bindet. Der Menſch wäre kein Menſch mehr, wenn er kein Verantwortlich 
gefühl beſäße. — Die Verantwortlichkeit iſt ein Teil feines Weſens, und 
wäre er kein Menſch, ſondern ein anderes Wefen. -- Perſönliche Verantu 
und moraliſche Surechnungsfähigkeit find ſeeliſche Eigenſchaften, die nur 
Menſchen eigen find und ihn von allem, auch dem höchſt entwickelten tier 
Teben unterſcheiden. 

Das hier folgende Schema wird dem Leſer die Sache anſchaulicher 
ihm gleichzeitig auch über andere ihn intereſſierende Fragen Aufſchluß gebe 


Naturtrieb 
Paſſives (Sunne — Sein 
Intuition 
Bewußtſein 


W 


| 


[Gelüſte f \ 
Leidenihaften| _ | 
Aktives Seen en I 
Begierden 1 
Unbeeinflußt 

Unabhängig und aus 
leigener Kraft 


Perſönliche Intelligenz 
antwortlich es 


| = 

i Wiſſentlich Verant⸗ 2 

Wille Selbſtbe wußt ö und 8 1 

Wollen \ abſichtlich wortlich keit = 

Die Folgen f 8 

| Dernünftig | voraus⸗ 5 
ſchauend 


Bei weiterer Betrachtung unſeres Themas ſtoßen wir auch auf ein 
die für jeden Religionsbekenner von Wichtigkeit if. Es handelt ſich u 
hauptung der Schule: 

„Daß die Religionen des Weſtens faft ausnahnislos einen P 
„eine Methode eingeführt haben, durch die die perſönliche De 
„Menſchen aufgehoben oder auf die Schultern eines anderen abgewä 
„die es den Menſchen möglich gemacht wird, den Fenn ihrer © 
zu enigehen.“ 


